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4 5Die Möwe 
unD Mein Herz

Hin gen norden zieht die Möwe,
Hin gen norden zieht mein Herz;
fliegen beide aus mitsammen,
fliegen beide HeiMATwärTs. 
ruhig, Herz! du bist zur stelle;
flogst gar rasch die weite bahn –
und die Möwe schwebt noch rudernd
Überm weiten ozean. 

Theodor Storm (1817–1888)
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6 7AbenDDäMMerunG

Am blassen Meeresstrande
saß ich gedankenbekümmert und einsam.
Die sonne neigte sich tiefer, und warf
Glührote streifen auf das wasser,
und die weißen, weiten wellen,
von der flut gedrängt,
schäumten und rauschten näher und näher –
ein seltsam Geräusch, ein flüstern und Pfeifen,
ein Lachen und Murmeln, seufzen und sausen,
Dazwischen ein wiegenliedheimliches singen –
Mir war, als hört ich verschollne sagen,
uralte, liebliche Märchen,
Die ich einst, als knabe,
von nachbarskindern vernahm,
wenn wir am sommerabend,
Auf den Treppensteinen der Haustür,
zum stillen erzählen niederkauerten,
Mit kleinen, horchenden Herzen
und neugierklugen Augen; –
während die großen Mädchen,
neben duftenden blumentöpfen,
Gegenüber am fenster saßen,
rosengesichter,
Lächelnd und mondbeglänzt.

aus: Die Nordsee, Heinrich Heine (1797–1856) 
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8 9LieD voM Meer 

capri. Piccola Marina

uraltes wehn vom Meer, 
Meerwind bei nacht: 
du kommst zu keinem her; 
wenn einer wacht, 
so muss er sehn, wie er 
dich übersteht: 
uraltes wehn vom Meer 
welches weht 
nur wie für ur-Gestein, 
lauter raum 
reißend von weit herein …

o wie fühlt dich ein 
treibender feigenbaum 
oben im Mondschein. 
 
Rainer Maria Rilke (1875–1926)
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10 11AM Meer, 
in Dessen sTurM 
Musik icH fAnD …

o welche Lust im wald, pfadlos, verschlungen!
o welch entzücken am entlegnen strand!
Dort ist Gesellschaft, die nicht aufgedrungen.
Am Meer, in dessen sturm Musik ich fand!
Den Menschen lieb ich, doch noch mehr verstand
ich die natur; mit ihr will ich nicht fragen,
was ich wohl könnte sein, einst war! verwandt
durch sie dem All, fühl ich, was auszusagen
ich nicht vermag, noch ganz mit schweigen kann 
 ertragen. 
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10 11

Glorreicher spiegel, wo im wettersausen
blickt des Allmächt’gen bild! zu allen zeiten,
still und bewegt, im Hauch, im sturm, im brausen,
am eisgen Pol, in glutdurchflammten weiten,
nachtdunkel, endlos, hehr, – der ewigkeiten
erhabnes bild, der unsichtbaren schrein!
Des Abgrunds ungeheuer selbst entgleiten
bloß deinem schleim entsprosst! Allwärts herrscht 
 dein
Gesetz! so wogst du fort, hehr, bodenlos, allein!

Ja, dich hab ich geliebt! schon frohe Lust 
des knaben war’s, an deinem busen hangen 
wie deine blasen; lüften meine brust 
in deiner wogen brandung! sie durchdrangen 
mit wonnen mich; und fühlt’ ich auch ein bangen 
in kühler flut, süß war, was ich empfand; 
dein kind ja war ich dann, von dir umfangen; 
vertraut den wellen nah und ferne, wand 
in deine Mähne, so wie jetzt, ich meine Hand.

aus: Ritter Harolds Pilgerfahrt, 4. Gesang, Strophen 178, 183, 

184, Lord Byron (1788–1824), übersetzt von Joseph Christian 

von Zedlitz (1785–1850)
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